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A u s l ä n d e r z u s t r o m s auf den 

A r b e i t s m a r k t 

Im Gefolge der Öffnung Osteuro­
pas und der Wiedervereinigung 
Deutschlands stieg die Zuwande­

rung von Ausländern nach Österreich 
rasant Hiefür waren sowohl Nachfra­
ge- als auch Angebotsfaktoren ver­
antwortlich Die dank der Expansion 
der Exporte nach Deutschland und 
Osteuropa günstige Konjunkturlage 
eröffnete Beschäftigungschancen 
von denen ausländische Arbeitskräfte 
überdurchschnittlich profitierten An­
dererseits lösten die politischen 
Reformbewegungen in Ost- und Süd­
osteuropa zum Teil massive Abwan­
derungen aus, die unter anderem 
auch die Zahl der Asylwerber und 
Flüchtlinge in Österreich anschwellen 
ließen. 

R e k o r d z u n a h m e des 
Aus länder ante i l s in der O E C D 

Der Zustrom von Ausländern ver­
stärkte sich 1989, erreichte 1990 (mit 
+ 128 700) einen kurzfristigen Höhe­
punkt und blieb 1991 mit +64 100 
mehr als fünfmal so hoch wie im 
Schnitt der achtziger Jahre. Die bis­
herige Entwicklung des Jahres 1992 
läßt vor allem infolge des starken 
Flüchtlingszustroms eine neuerliche 
Belebung erwarten. Der Anteil der 
Ausländer an der Wohnbevölkerung 
hatte in der Vergangenheit einen 
leicht steigenden Trend, blieb aber 
stets unter 5% (1961 1,4%, 1971 2,8%, 
1981 4%); durch diese Entwicklung 
stieg er sprunghaft von 3,9% im Jahr 
1988 auf 6,6% 1991, stärker als in allen 
anderen OECD-Ländern. Damit ist die 

Die Öffnung des Ostens und die 

verstärkte Einbindung Österreichs in 

den Westen über den Europäischen 

Wirtschaftsraum bedeuten für 

Österreich eine große 

Herausforderung. Die vorliegende 

Bestandsaufnahme der Struktur der 

Ausländer in Österreich und der 

Entwicklungsrichtung von 

Beschäft igung und Arbeitslosigkeit 

von In- und Ausländern soll eine Basis 

zur Einschätzung möglicher künft iger 

Tendenzen des österreichischen 

Arbeitsmarktes im Spannungsfeld 

zwischen Ost und West geben. Dem 

Strukturaspekt der 

Ausländerbeschäft igung wird 

besonderes Augenmerk geschenkt, 

weil die Veränderung der 

Wirtschaftsstruktur in hohem Maße 

über den Arbeitsmarkt entschieden 

wird. Besondere Aktual i tät kommt 

überdies dem Problem der Integrat ion 

von Asylwerbern und Flüchtl ingen zu. 

Ausländerdichte in Österreich, die in 
der Vergangenheit im Vergleich zu 
den westeuropäischen Industrielän­
dern gering war, über den Durch­
schnitt gerückt Gegenwärtig ent­
spricht der österreichische Wert etwa 
dem von Schweden, und am höch­
sten ist der Ausländeranteil in der 
BRD (Westdeutschland 1990 8]4%) 
und in der Schweiz (1991 171/2%) 
Wenn man die „niedergelassenen" 
Ausländer in der Schweiz als gleich­
sam Seßhafte in der Ausländerquote 
nicht berücksichtigt (die Einbürge­
rung ist in der Schweiz vergleichswei­
se schwierig), sinkt der Ausländeran­
teil an der Bevölkerung in der 
Schweiz auf knapp 5% 

Die bevorstehende Eingliederung 
Österreichs in den Europäischen 
Wirtschaftsraum ist mit der Freizügig­
keit der Arbeitskräfte innerhalb des 

A u s l ä n d e i a n l e i l an der 
W o h n b e v ö l k e r u n g im 

i n t e r n a t i o n a l e n Mi t t e l f e ld 

Europäischen Wirtschaftsraums ver­
bunden; für die Einschätzung der da­
raus entstehenden Zuwanderungsdy­
namik ist die Struktur der Ausländer 
nach Herkunftsland wichtig In der 
Schweiz kommen 70% der Ausländer 
aus der EG, in Schweden etwa die 
Hälfte aus dem Europäischen Wirt­
schaftsraum. Im Gegensatz dazu 
stammt der Großteil der Ausländer in 
der BRD und in Österreich aus Gebie­
ten außerhalb des Europäischen Wirt­
schaftsraums In der BRD ist der An­
teil der Ausländer aus dem Europäi­
schen Wirtschaftsraum (EG und 
EFTA) mit rund 30% relativ gering, er 
dürfte aber etwas höher als in Öster­
reich sein, wie die österreichischen 
Arbeitsmarktstatistiken vermuten las­
sen1) Da zwischen Österreich und 
den wichtigsten Herkunftsländern der 
ausländischen Arbeitskräfte große 
Einkommensdifferentiale bestehen, 
bleibt die wesentliche Triebfeder der 
Zuwanderung nach Österreich erhal­
ten Die Zuwanderung aus dem Euro­
päischen Wirtschaftsraum dürfte sich 
kaum verstärken, da einerseits EWR-
Bürger ihr Einkommen in Österreich 
nicht wesentlich erhöhen können und 
andererseits keine ethnischen Kon­
zentrationen aus diesen Ländern in 

'! Eine Disaggregation der ausländischen Bevölkerung nach Herkunftsland ist nicht laufend verfügbar 
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Österreichische und ausländische Bevölkerung Übersicht 1 

Bevölkerung Veränderung der Bevölkerungszahl innerhalb des Jahres 
Jahres­

durchschnitt 
Veränderung 

gegen das 
Verjähr 

Insgesamt Durch 
Geburten­

bilanz 

Durch 
Wanderungs­

bilanz 

Durch 
Einbürgerung 

Gesamtbevölkerung 

19B0 7 549 433 + 7 787 - 1 570 + 9 357 
1981 7 564 629 + 15 J96 + 34 047 + 1 249 + 32 798 
1932 7,574 085 + 9 456 - 31 611 + 3 501 - 35 112 
1983 7 551 842 - 22 243 - 4 795 - 2 923 1 872 
1984 7 552 551 + 709 + 4 663 + 768 + 3 895 
1985 7 557 667 + 5 116 + 5 136 - 2130 + 7.274 
1986 7 565 603 + 7 936 + 9 058 - 107 + 9165 
1987 7 575 732 + 10129 + 16 592 + 1 596 + 14 996 
1988 7 596 081 + 20 349 + 16 015 + 4 789 + 11 226 
1989 7 623 605 + 27 524 + 57 914 + 5.352 + 52 562 
1990 7 718 248 + 94 643 + 130 612 + 7 502 + 123 110 
1991 7 825 261 + 107 013 + 69 862 + 11 201 + 58 661 

Ausländer 

1980 232 694 + 11 014 + 4 977 + 14213 - 8 176 
1981 299 163 + 16 469 + 30 905 + 5 330 + 33 007 - 7 432 
1982 302 872 + 3 709 - 39 117 + 5 489 - 37 447 - 7 159 
1983 275 016 - 27 856 - 10 856 + 4 088 - 5 044 - 9 900 
1984 268 762 + 6 254 + 376 + 2 916 + 5 252 - 7 792 
1985 271 720 + 2 958 + 2 829 + 2 762 + 7 378 - 7311 
1986 275 663 + 3 943 + 5 629 + 2 805 + 10 884 - 8 060 
1987 283 008 + 7 345 + 14 423 + 3 095 + 17 946 - 6 618 
1988 298 715 + 15 707 + 10 501 + 3 490 + 14326 - 7 315 
1989 322 632 + 23 917 + 54 462 + 4 105 + 57 662 - 7 305 
1990 413 392 + 90 760 + 124 792 + 5DE3 + 128 710 - 8 981 
1991 512 194 + 98 S02 + 60 108 + 7 184 + 64 061 - 11 137 

Q Österreichisches Statistisches Zeniralam! 

Österre ich vorhanden s ind, die eine 
soz io log isch mot iv ier te Ket tenwande­
rung auslösen könnten 

E i n b ü r g e r u n g e n in Osterre ich 
im e u r o p ä i s c h e n Durchschn i t t 

Im Durchschn i t t der achtziger Jahre 
stagnierte die Bevölkerungszahl auf 
einem Niveau von rund 7,571 000, in­
fo lge des Aus länderzust roms der letz­
ten Jahre erhöhte sie sich deut l ich auf 
7,825.300 Aufgrund der Erfahrungen 

Einbürgerungen in Österreich 

aus der Zuwanderungswel le von Aus­
ländern in den sechziger und f rühen 
siebziger Jahren ist zu erwarten, daß 
sich ein Großtei l der Ausländer in 
Österre ich niederläßt und schließlich 
die Integrat ion durch Annahme der 
österre ich ischen Staatsbürgerschaf t 
vollzieht Im Laufe der s iebziger und 
achtziger Jahre, als die ausländischen 
Arbei tskräf te seßhaft wurden , nahm 
die Zahl der E inbürgerungen zu. Ge­
messen an der E inbürgerungsquote 
(Anteil der E inbürgerungen an der 

Übersicht 2 

Ausländerbevölkerung) ist de r Inte­
grat ionsgrad der Ausländer in Öster­
reich im Vergleich z u m Ausland relativ 
hoch In den letzten zwei Jahren lag 
die E inbürgerungsquote bei 2,2%, in 
den Jahren davor darüber (1987 
2,9%) Deut l ich ger inger ist s ie in der 
Schweiz mit 0,5% (1990) e twa gleich 
hoch in den Niederlanden mit 2% 
(1990). Nur in den skandinavischen 
Ländern liegt sie höher (zwischen 3% 
und 4%). 

Zwischen 1980 und 1991 nahmen 
108 000 Ausländer die österreichische 
Staatsbürgerschaf t an, davon waren 
26% Jugoslawen und Türken Die tra­
dit ionel len Arbei tsmigranten streben 
in viel ger ingerem Maße als Flüchtl in­
ge die österre ich ische Staatsbürger­
schaft an In den Ländern Europas, 
die eine Doppelstaatsbürgerschaft 
zulassen, nehmen auch Gastarbeiter 
die Staatsbürgerschaf t des Aufnah­
melandes häufiger in Anspruch Auf­
fällig ist, daß die Zahl der Einbürge­
rungen deutscher Staatsbürger in 
jüngster Zeit abn immt , wohl in Hin­
bl ick auf die B i ldung des Europäi­
schen Wir tschaf tsraums, der ohnehin 
alle Burger rechte mit Ausnahme der 
passiven und akt iven Wahl in Öster­
reich gewährt 

Mehr Asy lwerbe i und 
F l ü c h t l i n g e aus den 

Reformländern 

Seit Mit te der achtz iger Jahre stieg 
die Zahl der Asylwerber zunächst ste­
t ig und gegen Ende der achtziger 
Jahre sprunghaft . Ende Dezember 
1991 waren 27 300 Asy lwerber regi­
str iert, um 4 5 0 0 ( + 21%) meh r als im 
Jahr davor. Gemessen an der Ge­
samtbevö lkerung Öster re ichs ent­
spricht diese Zahl etwa jener in der 
BRD (1991 256 000) Im laufenden 
Jahr hat die Zunahme der Zahl der 
Asylwerber gegenüber dem Vorjahr 
im Gegensatz zur BRD nicht an Dyna­
mik gewonnen Dieser Umstand er­
leichterte die Aufnahme von „De-fac-
to-F lücht l ingen" , Kr iegsvertr iebenen 
aus dem früheren Jugoslawien insbe­
sondere aus der Kr isenregion Bos­
nien-Herzegowina 2 ) In der BRD wa­
ren den Hi l fsmaßnahmen für Bürger­
kr iegsf lücht l inge aus Jugoslawien in­
folge der starken Zunahme der Zahl 

Jugoslawen Osteuropäer Deutsche1) Türken Insgesamt Frauen 

0 1950/1959 161 468 1435 14 399 4 528 
0 1960/1969 418 773 1 045 3 697 1 688 
0 1970/1979 1 098 1 232 2 148 6 672 4211 

Jahresdurchschnitt 
1980 1 839 1 453 2 210 8 602 4 995 
1981 1 517 1 555 1 960 7 980 4 822 
1982 1 204 1 591 1 946 301 7 752 4 835 
19B3 2 262 1 777 2 804 306 10 904 6 404 
1984 1 428 1 129 2 589 323 8 876 4 006 
19B5 1 449 1 368 2 091 296 8 491 4 025 
1986 1 463 2 191 2 299 334 10 015 4 752 
1987 1 416 1 847 1 381 392 8 114 3 955 
1988 1 731 1 985 1 125 509 8 233 4 012 
1989 2 323 1 664 886 723 8 470 4 305 
199Ü 2 641 2 118 517 1 106 9 199 4 704 
1991 3 221 2 413 455 1 809 11 394 5 685 

Q. Österreichisches Statistisches Zentralam Statistisches Handbuch für die Republik Österreich — ') Ab 1990 ein-
schließlich Ostdeutschlands 

e) Die durchschnittlichen Pro-Kopf-Ausgaben des Staates sind im Fall der Asylwerber deutlich höher als für Flüchtlinge 
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der Asylwerber engere Grenzen ge­
setzt. 

Die Zusammensetzung der Asylwer­
ber nach Herkunftsland ändert sich 
mit der Zeit infolge des Entstehens 
neuer Krisenregionen im näheren 
Umfeld Während 1990/91 mehr als 
die Hälfte der Asylwerber aus Rumä­
nien gekommen waren, überwogen 
1992 Bürger des ehemaligen Jugosla­
wien Die traditionell hohe Konzentra­
tion der Asylwerber aus Ostblocklän­
dern in Österreich hat in den letzten 
Jahren noch zugenommen 73% der 
Asylwerber kamen 1991 aus osteuro­
päischen Ländern (im Gegensatz zu 
59% 1990). Die Anerkennungsquote 
von Asylansuchen nimmt für Osteuro­
päer ab Zwischen Jänner und Juni 
1992 wurden 12,3% der Asylanträge 
positiv abgeschlossen, die Anerken­
nungsquote für Asylwerber aus Ost­
europa betrug 6,4%, für Flüchtlinge 
aus der Dritten Welt 27% 

Vei langsamung dei 
A b w a n d e l u n g der Asy lwerber 

nach Übei see 

Wie in der Vergangenheit versucht ein 
Großteil der Asylwerber von Öster­
reich aus weiterzureisen, und zwar in 
die traditionellen Einwanderungslän­
der in Ubersee Bestqualifizierte ha­
ben die größten Chancen einer Auf­
nahme in den USA, in Kanada oder 
Australien Häufig reisen sie weiter, 
bevor das österreichische Asylverfah­
ren abgeschlossen ist3) Eine Statistik 

über die gesamte Abwanderung aus 
Österreich steht nicht zur Verfügung 
IOM, die internationale Migrations­
hilfsorganisation der UNO, führt 
allerdings Aufzeichnungen, die den 
Großteil der Abwanderung von Asyl­
werbern und Flüchtlingen aus Öster­
reich erfassen dürften Diesen Daten 
zufolge wanderten in der zweiten 
Hälfte der achtziger Jahre im Schnitt 
jährlich 6 200 Flüchtlinge weiter 1991 
waren es mit 3 100 etwas weniger; 
das kann eine Folge des Politikwan­
dels in den Einwanderungsländern 
sein (restriktivere Zuwanderungspoli­
tik) aber auch von den Flüchtlingen 
selbst ausgehen, die nach Österreich 
vor allem aus den Reformländern 
kommen und in der Hoffnung auf Ver­
besserung der politischen Situation 
den endgültigen Bruch mit ihrem 
Land, eine Auswanderung nach Über­
see, hinausschieben 

Verschärfung der 
F lücht l ingspr ob lemat ik 

Neben Asylwerbern sucht eine andere 
Gruppe von Ausländern vorüberge­
hend Schutz in Österreich: Flüchtlin­
ge. Sie haben das Aufenthaltsrecht 
für 3 Monate, mit der Möglichkeit 
einer Verlängerung 1991 kamen vor 
allem Kroaten und Slowenen nach 
Österreich Sie kehrten 1992 großteils 
nach Ende der ärgsten Kriegswirren 
wieder zurück. Im Laufe des Früh­
jahrs und Sommers 1992 schwoll der 
Strom von Flüchtlingen aus dem frü-

l 

heren Jugoslawien wieder an, diesmal 
wesentlich massiver, und die Chancen 
auf eine Rückkehr in die Heimat wer­
den mit Anhalten der Kämpfe in Bos­
nien-Herzegowina geringer Ende Juli 
1992 waren 20 300 Flüchtlinge regi­
striert, nach Schätzungen kamen wei­
tere 30 000 privat unter Im August, 
als deutlich wurde daß ein Ende des 
Kriegs in Bosnien-Herzegowina nicht 
abzusehen war, wurden etwa 10 000 
von ihnen der öffentlichen Obsorge 
anvertraut Länger anwesende Flücht­
linge werden zumindest teilweise in 
die österreichische Bevölkerung inte­
griert Einerseits ist der Großteil der 
registrierten Flüchtlinge in Privatquar­
tieren untergebracht (etwa zwei Drit­
tel), um regionale Konzentrationen 
und Ghettobildung möglichst zu ver­
meiden Andererseits wurde Flüchtlin­
gen die Arbeitsmöglichkeit im Kom­
munalbereich und in karitativen Or­
ganisationen eingeräumt Bis jetzt 
sind die Arbeitsmöglichkeiten relativ 
gering. Sie bestehen überwiegend in 
der Adaptierung der eigenen Unter­
künfte Für die schulische Betreuung 
der Kinder wurden zusätzliche Ar­
beitsplätze im öffentlichen Sektor ge­
schaffen 

Ste igerung der B u n d e s a u s g a b e n 
füi A s y l w e i b e r und F l ü c h t l i n g e 

Die Gesamtkosten des Bundes für 
die Betreuung der Asylwerber 
und Flüchtlinge erreichten 1990 
1,094 Mrd S 1991 stiegen die Ausga­
ben um 196 Mill S ( + 18%) auf 
1,290 Mrd S Im laufenden Jahr dürf­
ten diese Werte wegen der erhöhten 
Ausgaben für die Flüchtlingsbetreu­
ung deutlich übertroffen werden Dar­
über hinaus entstehen Kosten im 
kommunalen Infrastrukturbereich, 
insbesondere in der schulischen und 
gesundheitlichen Versorgung; über 
diese Ausgaben stehen keine detail­
lierten Daten zur Verfügung 

Die unterschiedlichen Kompetenzbe­
reiche, die im Fall der Asyl- und Ein­
wanderungspolitik angesprochen wer­
den, sind Gegenstand von politi­
schen Debatten und erfordern eine 
koordinierte Politik So ist etwa die 
Zulassung der Flüchtlinge Sache des 
Bundes, Aufnahmekosten entstehen 
jedoch den Gemeinden und Ländern 
über Gesundheitspflege und soziale 

Zugänge und Abgänge von Flüchtl ingen Abbildung 
und Asylwerbern 
In 1.000 

35 T 

0 4 H 1 1 1 — ( 1 1 h - 1 1 H 1 1 1 1 h 1 i H 
72 73 74 75 75 77 78 79 80 31 82 83 84 85 85 87 38 89 90 91 

3) Dies ist einer der Gründe warum es schwierig ist Akzeptanzraten von Asylanträgen zu berechnen 
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Versorgungsaufgaben. Die Neurege­
lung der Aufgaben- und Ausgaben­
verteilung und eine Koordination ver­
schiedener Poiitikbereiche ist ange­
sichts des geänderten Zutritts zur 
Ausländerfrage notwendig (dies be­
trifft u a. auch den Finanzausgleich) 
Das neue Aufenthaltsgesetz für Frem­
de (es tritt im Juli 1993 in Kraft) be­
deutet eine Abkehr von der bisher am 
kurz- und mittelfristigen Arbeitskräf­
tebedarf orientierten Ausländerpolitik 
(Rotationsprinzip der Arbeiter) und 
berücksichtigt explizit das regionale 
Vorhandensein von Infrastruktur, wie 
Wohnungen, Schulen und Gesund­
heitssystem, mit dem Ziel der Integra­
tion der in Österreich wohnhaften 
Ausländer In einer jährlich im Parla­
ment festzulegenden Einwanderungs­
quote sollen sowohl Asylsuchende als 
auch der aus der Familienzusammen­
führung zu erwartende Zustrom und 
die De-facto-Flüchtlinge berücksich­
tigt werden, die in Österreich bleiben 
wollen 

Integrat ion der Aus länder in den 
Ar beitsmar kt 

Im Gefolge des exogenen Schocks, 
der durch den Zusammenbruch der 
Planwirtschaften in Osteuropa und die 
Grenzöffnung ausgelöst wurde und 
durch die erwartete EG-Integration 
und die davon zu erwartenden Struk­
turanpassungen noch verstärkt wur­
de, ist die Situation auf dem Arbeits­
markt von einer Anpassungskrise ge­
kennzeichnet Die internationale Ar­
beitsteilung in Europa wird neu ge­
staltet, und Österreich ist von dieser 
Umstrukturierung wegen der geopoli-
tischen Lage zwischen Ost und West 
besonders betroffen Die sprunghafte 
Ausweitung des Arbeitskräfteangebo­
tes, vor allem mittlerer und niedriger 
Qualifikationen des Produktions- und 
Dienstleistungssektors, aber auch in 
landwirtschaftlichen Hilfstätigkeiten, 
blieb nicht ohne Wirkung auf makro­
ökonomische Indikatoren 

Verlangsamung der 
Pi odukt iv i tä ts S t e i g e r u n g 

Die Konjunkturabschwächung, die 
Österreich 1991 nach einer gewissen 

Verzögerung gegenüber dem interna­
tionalen Umfeld erfaßte, schlug sich 
nur zögernd in einer Verlangsamung 
der Beschäftigungsexpansion nieder 
Trotz eines Rückgangs des Wirt­
schaftswachstums von 4,6% 1990 auf 
3% 1991 verringerte sich die Beschäf­
tigungsausweitung nur geringfügig 
von 2,3% 1990 ( + 66 000) auf 2% 
( + 58.700) im Jahr 1991 Die Anpas­
sung des Arbeitsmarktes an den ver­
ringerten Produktionsausstoß erfolg­
te nicht primär über den Beschäfti­
gungsabbau, sondern vielmehr über 
einen geringeren Zuwachs der Ar­
beitsproduktivität Kurzfristig ist im 
Konjunkturabschwung immer mit 
einer gewissen Hortung von Arbeits­
kräften und daher mit Produktivitäts­
einbußen zu rechnen, da ein Großteil 
der Beschäftigten internen Arbeits­
märkten angehört und ein wesentli­
ches Merkmal dieser Kernbelegschaf­
ten die längerfristige stabile Bindung 
an den Betrieb ist Der gegenwärtige 
Produktivitätsverfall könnte demnach 
rein konjunkturbedingt sein Dagegen 
spricht allerdings die Tatsache, daß 
das Produktivitätswachstum (Produk­
tion je Erwerbstätigen) schon seit 
1988 kontinuierlich zurückgeht Das 
kann die Folge der überproportiona­
len Expansion von Branchen mit nied­
rigem Lohn- und Produktivitätsniveau 
sein, die durch die erhöhte Verfügbar­
keit von Arbeitskräften für diese Tä­
tigkeiten ermöglicht wurde Wenn 
man berücksichtigt, daß die Reallohn­
entwicklung nicht der Senkung des 
Produktivitätswachstums folgt son­
dern im Gegenteil seit 1988 einen 
steigenden Trend aufweist, ist bei 
einer weiteren Öffnung der Schere 
zwischen Lohn- und Produktivitäts­
entwicklung über das im Konjunktur­
abschwung übliche Ausmaß hinaus 
mit einer Mengenanpassung an die 
geänderten Produktionsbedingungen 
und den Rückgang der Profitabilität 
zu rechnen und daher mit einem Ver­
lust von Arbeitsplätzen 

Mehr als zwei Dr i t te l der 
zusä tz l i chen Beschäf t ig t en 

Aus länder 

Der Großteil des Anstiegs der Be­
schäftigung in den letzten zwei Jah-

Ausländerbeschäf- Abbildung 2 
t igung und makro­
ökonomische Indikatoren 
Veränderung gegen das Vorjahr 
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ren entfiel auf Ausländer: Nur 24% der 
zusätzlichen 59 000 Lohn- und Ge­
haltsempfänger waren 1991 Inländer 
Das Arbeitskräfteangebot der Inlän­
der steigt unterdurchschnittlich, 
einerseits infolge des verstärkten Ab­
baus älterer Arbeitskräfte, anderer­
seits wegen der geringen Unterstüt­
zung der Frauenerwerbstätigkeit Das 
Arbeitskräfteangebot der Frauen wur­
de durch die Verlängerung des 
Anspruchs auf Karenzurlaub im Jahr 
1991 deutlich verringert4) Die Qua­
lifikationsstruktur des Zusatzange­
botes an Arbeitskräften ist demzufol­
ge unterdurchschnittlich, wenn auch 
zu berücksichtigen ist, daß die Aus­
länder großteils unter ihrer tatsächli­
chen Qualifikation beschäftigt wer­
den 

B e s c h ä f t i g u n g und 
A r b e i t s l o s i g k e i t s te igen 

g l e i chze i t i g 

Trotz der vergleichsweise starken 
Ausweitung der Beschäftigung stieg 
die Arbeitslosigkeit seit 1989 deutlich 
Waren 1989 fast 150 000 Arbeitslose 
beim Arbeitsamt registriert (davon 
rund 11 000 Ausländer), so stieg der 
Durchschnittsbestand bis 1991 auf 
185.000 ( + 36 000, +24%) Die Zahl 
der ausländischen Arbeitslosen ver­
doppelte sich in dieser Zeitspanne Im 

4) Das bedeutet nicht nur einen kurzfristigen Schnitt in der Frauenerwerbsbeteiligung, sondern dürfte längerfristig die Erwerbschancen (Arbeitsplatzsicherheit so­
wie Lohnerwartungen) der Frauen, insbesondere der höherquaiifizierten, beeinträchtigen Die kontinuierliche Qualifizierung über den Arbeitsplatz ist der wichtigste 
Faktor für Aufstiegschancen im Betrieb und einen sicheren und gut bezahlten Arbeitsplatz d h die Einbindung in betriebsinterne Arbeitsmärkte Das ist durch die­
se Maßnahme nicht erleichtert worden 
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Laufe des 1 Halbjahres 1992 halbierte 
sich die Beschäftigungsexpansion auf 
+ 1% gegenüber dem Vorjahr (wenn 
man um die institutionell bedingte 
Verdoppelung der Zahl der Karenzur­
lauberinnen bereinigt) Vom jüngsten 
Rückgang der Beschäftigungsdyna­
mik waren im wesentlichen Ausländer 
betroffen Sie haben demzufolge mit 
Inländern in bezug auf das absolute 
Beschäftigungswachstum gleichge­
zogen Trotz der Verschlechterung 
der Beschäftigungsaussichten im lau­
fenden Jahr verlangsamte sich der 
Anstieg der Arbeitslosigkeit markant 
sowohl für Inländer als auch für Aus­
länder — eine Folge der Zugangsbe­
schränkungen für Ausländer zum 
österreichischen Arbeitsmarkt und 
der institutionellen Angebotsreduk­
tion von Inländern Das Arbeitskräfte­
angebot stieg im 1 Halbjahr 1992 ge­
genüber dem Vorjahr um nur 32 500 
( + 1,1%), nach + 78 000 ( + 2,6%) 
1991 

Der Zusammenhang zwischen der 
Beschäftigung von Inländern und 
Ausländern und der Arbeitslosigkeit 
ist sehr komplex A priori kann nicht 
gesagt werden, daß eine Verknap­
pung des Ausländerangebotes die Ar­
beitslosigkeit verringert Der Anstieg 
der Arbeitslosigkeit hängt davon ab, 
in welchem Maße Ausländer im Ar­
beitsprozeß komplementär zu Inlän­
dern sind oder um dieselben Arbeits­
plätze konkurrieren. 

Seit den sechziger Jahren wurde der 
Arbeitskräftebedarf in Österreich 
nicht mehr überwiegend aus inländi­
schen Ressourcen abgedeckt son­
dern auch über das Ausland Im Laufe 
dieser Zeit entwickelten einige Betrie­
be und Branchen eine Arbeitsteilung, 
in der Ausländer Zulieferer oder Zuar-
beiter für Inländer geworden sind, 
d h. In- und Ausländer ergänzten ein­
ander im Arbeitsprozeß (zum Beispiel 
„Gußputzer" in der Metallindustrie) 
Eine solche Konstellation wurde 
durch die spezifische Ausländerbe­
schäftigungsgesetzgebung gefördert, 
da Beschäftigungsbewilligungen an 
Betriebe und nicht an die Arbeitskraft 
erteilt wurden; das implizierte Mobili­
tätshemmnisse der ausländischen 
Arbeitskräfte in der Wahl ihrer Ar­
beitsplätze Da ausländische Arbeits­
kräfte vor allem in jenen Branchen 
Arbeit fanden, die unter einem beson­
deren Wettbewerbsdruck durch Nied­

riglohnländer standen, war diese 
Arbeitsorganisationsform eine Mög­
lichkeit der Arbeitskostenminimie-
rung Eine andere Möglichkeit wäre 
die Entwicklung neuer Produktions­
methoden gewesen — Prozeßinno­
vation, die in Österreich nur ansatz­
weise, in Ländern mit restriktiver Zu­
wanderungspolitik, z B Schweden 
und Japan, in hohem Maße zum Ein­
satz kam Da ausländischen Arbeits­
kräften erst nach sehr langer Zeit 
Freizügigkeit auf dem österreichi­
schen Arbeitsmarkt gewährt wurde 
(der Befreiungsschein wurde bis 1990 
erst nach 8 Jahren, seither nach 
5 Jahren durchgehender legaler Be­
schäftigung erteilt, entwickelten sich 
Nischen, in denen ausländische Ar­
beitskräfte unterkamen Ausländer 
sind aber nicht nur in diesen Nischen 
beschäftigt, überwiegend unqualifi­
zierte Arbeitskräfte, als welche sie 
naturgemäß mit Inländern in Wett­
bewerbstehen Wenn in einer solchen 
Situation das Angebot für diese Tätig­
keiten sprunghaft steigt, werden Sub­
stitutionsprozesse ausgelöst, in de­
nen aus Gründen der Produktions-
kostenminimierung letzlich die billige­
re Arbeitskraft beschäftigt wird 
Sowohl die Beschäftigungsstabilität 
als auch die Lohnentwicklung werden 
von einer im Vergleich zu anderen 
Tätigkeiten überdurchschnittlichen 
Angebotsauswettung beeinträchtigt 
Beschäftigung und Arbeitslosigkeit 
steigen gleichzeitig, wie das anhand 

der branchenspezifischen Beschäf-
tigungs- und Arbeitslosenentwick­
lung im Anschluß demonstriert 
wird 

Zusätzlich zu dieser sehr segmentier­
ten Ausiänderbeschäftigung, die un­
ter anderem eine Folge der unter­
schiedlichen Rechtsstellung der Aus­
länder und Inländer ist, gibt es eine 
weitere Form der Ausländerbeschäfti­
gung, die sich infolge der Besonder­
heit des Arbeitskräfteangebotes ihre 
Nachfrage selbst schafft, z B ethni­
sche und kulturelle Spezialitäten im 
Konsumgüterbereich Solche Tätig­
keiten werden häufig von Selbständi­
gen, kleinen Gewerbetreibenden aus­
geübt (Künstler erfreuen sich gewis­
ser Sonderregelungen, die hier nicht 
berücksichtigt werden, da sie den 
Rahmen dieser Arbeit sprengen wür­
den) Diese Art der Ausiänderbe­
schäftigung ist in Österreich im Ver­
gleich zum Ausland schwach vertre­
ten In anderen europäischen Ländern 
erfolgt der Eintritt der Ausländer in 
den Arbeitsmarkt häufig über selb­
ständige Erwerbstätigkeit, einen „Ba-
sarkapitaiismus", der in Österreich 
zum Teil wegen institutioneller Barrie­
ren schwer möglich ist Infolgedessen 
ist der Ausländeranteil an der Er­
werbstätigkeit Selbständiger in Öster­
reich im Gegensatz zum Ausland ge­
ringer als an den Unselbständigen, 
und dies ist mit ein Grund dafür, daß 
es in Österreich verhältismäßig weni-

Inländisches und ausländisches Arbeitskräfteangebot Übersicht 3 

Unselbständige 

1 Halbjahr 1992 

Veränderung gegen 

das Vorjahr 

Abso lu t In % 

1991 

Jahres­
durchschn i t t 

1991 1990 

Veränderung gegen das Vorjahr 

Abso lu t In % Abso lu t In % 

Arbe i tsk rä f teangebot ' ) 

Inländer 

Ausländer 

+ 32.549 

+ 16.336 

+ 16213 

+ 
+ 
+ 

1 1 

0 6 

6 0 

3 124 369 

2 350 093 

274 276 

+ 77 949 

+ 31 179 

+ 46 770 

+ 2 6 

+ 1 1 

+ 20 6 

+ 82 584 + 2 8 

+ 31 295 + 1 1 

4 51 289 + 2 9 1 

B e s c h ä f t i g u n g ^ 

Inländer 

A u s l ä n d e r ) 

+ 29 449 

4 13 124 

+ 16 325 

+ 
+ 
+ 

1 0 

0 5 

6 6 

2 939 340 

2 685 538 

253 802 

+ 58 715 

+ 14 068 

-1- 44 647 

+ 2,0 

+ 0 5 

4-21,3 

+ 65 966 + 2,3 

+ 22 464 4 0 8 

4 43 502 + 26,3 

Arbei ts lose 

Iniander 

Ausländer 

4 3 100 

4 3 212 

112 

+ 
+ 

1 6 

1 9 

0 5 

185 029 

164 555 

20 474 

4- 19 234 

+ 17 111 

-1- 2 123 

+ 11.6 

+ 1 1 6 

+ 1 1 6 

+ 16618 + 1 1 1 

4 8 832 + 6 4 

+ 7 786 + 7 3 7 

1991 

Arbe i ts losenquote 

1990 

l n % 

1989 

Insgesamt 

Inländer 

Ausländer 

5 9 

5 8 

7,5 

5,5 

5 2 

8 1 

5 0 

5 0 

6.0 

Eine Gesamtzahl kann n icht e r rechne ! werden , da eine laufende Statist ik der se lbständigen In- und Ausländer nicht 
vor l iegt . — ' | Ohne Karenzur lauber innen und Präsenzdiener — J l Schätzung der ausländischen Karenzur lauber innen 
— 3 ! Ohne Er lassung der Aus iänderbeschäf t igung zw ischen August 1990 und Juni 1991 Schätzung 
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ge Selbständige im gewerblichen Be­
reich gibt 5) 

Ausländer und Schwarzarbe i t 

Ein wesentlicher Nebeneffekt der Ver­
änderungen des Angebotes auf dem 
Arbeitsmarkt seit 1989 war ein deutli­
cher Anstieg der Schwarzarbeit Eine 
Schätzung des Ausmaßes der 
Schwarzarbeit ist schwer möglich 
Damit die sozialrechtlichen Errungen­
schaften der in Österreich Beschäf­
tigten nicht beeinträchtigt werden 
und damit die Wettbewerbssituation 
zwischen den Betrieben nicht verzerrt 
wird, wird in jüngerer Zeit Schwarzar­
beit verstärkt — zum Teil über Einfüh­
rung „fliegender Kontrolle"6) — ge­
ahndet Diese Kontrollen bewiesen 
daß Schwarzarbeit sehr häufig ist — 
im Juli 1992 lag in 70 von 170 unter­
suchten Betrieben, d. h in 40% aller 
Fälle Schwarzarbeit vor. Ein Erlaß des 
Bundesministeriums für Arbeit und 
Soziales schließt seither Firmen, de­
nen die Beschäftigung von Schwarz­
arbeitern nachgewiesen wird, von öf­
fentlichen Aufträgen aus 

Rasanter Anst i eg des 
A u s l ä n d e r a n t e i l s an der 

Beschäf t igung 

In jüngster Zeit stieg die legale Aus­
iänderbeschäftigung ebenso rasch 
wie in den frühen siebziger Jahren 
Gemessen an internationalen Erfah­
rungen ist der Anstieg des Ausländer­
anteils an der Beschäftigung von rund 
5% auf 8,6% (1991) innerhalb von 
3 Jahren überdurchschnittlich. Übli­
cherweise erfolgt ein solcher Aufbau 
über einen Zeitraum von 10 bis 
15 Jahren. Das erleichtert eine Inte­
gration der Ausländer, insbesondere 
was die Bereitstellung der Infrastruk­
tur anbelangt Gegenwärtig entstehen 
Engpässe im Wohnungs- und Schul­
bereich — um nur die wichtigsten In­
frastrukturvoraussetzungen zu nen­
nen — , da sich die Planung in diesen 
Bereichen an längerfristigen Trends 
orientiert. Die Effekte auf die Produk­
tionsstruktur und die Arbeitsorganisa­
tion sind weniger augenfällig, haben 
aber weitreichende Implikationen für 

Ausländische Arbeitskräfte von 1961 bis 1991 
Jahresdurchschnitt 

Übersicht 4 

Ausländische ' ) Veränderung gegen das Vorjahr Antei l an der 
Arbe i tsk rä f te Gesamt­

beschäf t igung 

Abso lu t l n % In % 

1961 16.200 0 7 

1962 17 700 + 1 500 + 9 3 0 8 

1963 21.500 + 3 800 + 21 5 0 9 

1964 26 100 + 4 600 + 21 4 1 1 

1965 37.300 + 11.200 + 42 9 1 6 

1966 51 500 + 14.200 + 38 1 2 2 

1967 66 200 + 14 700 + 28,5 2,8 

1968 67 500 + 1 300 + 2 0 2 9 

1969 87 700 + 20 200 + 29 9 3 7 

1970 111 700 + 24 000 + 27 4 4 7 

1971 150.200 + 38 500 + 34 5 6 1 

1972 187 100 + 36 800 + 24 5 7 4 

1973 226 800 + 39 700 + 21 2 8 7 

1974 222 300 - 4 500 - 2 0 8 4 

1975 1 9 1 0 0 0 - 3 1 . 3 0 0 - 1 4 1 7 2 

1976 171 700 - 1 9 300 - 1 0 1 6 4 

1977 188 900 + 17 200 + 1 0 0 6 9 

1978 176 700 - 1 2 200 - 6 4 6 4 

1979 170 600 - 6 1 0 0 - 3 5 6 2 

1980 174 700 + 4 1 0 0 + 2 4 6 3 

1981 171 800 - 2 900 - 1 7 6 1 

1982 156 000 - 1 5 800 - 9 2 5 6 

1983 145 300 - 1 0 600 - 6 8 5,3 

1984 138 700 - 6 600 - 4 6 5 1 

1985 140 200 + 1.500 + 1 1 5 1 

1986 146 000 + 5 800 + 4 1 5 3 

1987 147 400 + 1 400 + 1 0 5 3 

1988 150 900 + 3 500 + 2 4 5 4 

1989 . 167 400 + 16 500 + 1 0 9 5 8 

1990 2 ] 211 100 + 43 700 + 26 1 7 2 

1991 2) 256 700 + 45 60O + 21 6 8 6 

Q. Bundesmin is te r ium für Arbe i t und Soziales — ') Korr ig ier te Reihe: Einschl ießl ich Inhaber von Bef re iungssche inen 
und Karanzur lauber lnnen — | Bereinigt um inst i tut ionel bed ingte Mehr fachzählungen zwischen Augus t 1990 und 
Juni 1991 

die internationale Wettbewerbsfähig­
keit Österreichs 

R e g i o n a l e K o n z e n t r a t i o n der 
Aus länder nicht stärker als 1973 

Die regionale Konzentration der Aus­
länder hat trotz ihrer Zunahme den 

bisherigen Höchstwert 1973 nicht 
wieder erreicht. In Vorarlberg, dem 
Bundesland mit dem höchsten Aus­
länderbeschäftigungsanteil (1991 
17,1%), verringerte sich die Auslän­
derabhängigkeit gegenüber 1973 — 
in hohem Maße eine Folge des länger-

Regionale Konzentration der Ausiänderbeschäft igung 
Anteile an der Gesamtbeschäftigung in% • 

Abbildung 3 

Wien Nieder— 
Österreich 

3u rgen - S t e i e r -
id mark 

Kärnten Ober - Sa l z - Tirol 
Österreich bürg 

V o r a r l ­
berg 

Österreich 

5) Die statistische Erfassung der Selbständigen ist in Österreich sehr lückenhaft; daher ist eine detaillierte Analyse wie für die Unselbständigen laufend nicht mög­
lich Nur zu Volkszählungszeitpunkten kann ein Überblick über die Struktur des Bestands nach Herkunftsland gewonnen werden; ein Nachvollziehen der zugrunde­
liegenden Entwicklungsdynamik ist damit ausgeschlossen 

6) Nach einer erfolgreichen Aktion der amtlichen Kontrolle von Betrieben im Burgenland (ein Vertreter der Gemeinde, des Landesarbeitsamtes des Arbeitsinspek-
torats und der Justiz können Schwarzarbeit an Ort und Stelle fahnden) werden seit Juli ähnliche Schnellverfahren in Wien und Niederösterreich durchgeführt 
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Ausiänderbeschäft igung nach Geschlecht und Herkunfts land Übersicht 5 

Jahresdurchschnitt 

1990 1991 

Männer Frauen Insgesamt Männer Frauen Insgesamt 

Deu tsch land . 7.825 5.238 13 063 8 059 5 628 13 687 

Ehemal iges Jugoslawien 65 328 45 176 110504 78 496 50 643 129 144 

Türkei 37 762 12 793 50 555 43 487 14 054 57 541 

Sonst ige . 30 302 13 186 43 488 46 172 19918 66 089 

Andere EG-Länder 1 ] 1 719 5 591 

O s t e u r o p a 1 ! 3 0 1 3 9 4 0 1 2 7 

Insgesamt 141 217 76 393 217 610 176 214 90 248 266 461 

Q: Bundesmin is te r ium für Arbe i t und Soziales - ' ) 1990 laut Jul i -Erhebung 1991 laut Quarta lsdaten 

fristigen Schrumpfens der Branchen 
mit hohem Ausländeranteil In Wien, 
dem Bundesland mit der zweithöch­
sten Ausländerbeschäftigungsquote 
(1991 13,3%), erhöhte sich die Aus­
länderabhängigkeit gegenüber 1973, 
nicht zuletzt weil die Zuwanderung 
aus Osteuropa auf Ostösterreich 
konzentriert war Gestiegen ist der 
Ausländeranteil an der Beschäftigung 
vor allem in Gebieten mit traditionell 
unterdurchschnittiicher Ausländerbe­
völkerung Insbesondere in Regionen 
an der ursprünglich „toten Grenze" 
entstand eine Beschäftigungsdyna­
mik, die jene der Zentralräume über­
traf Davon profitierten auch auslän­
dische Arbeitskräfte, zum Teil Grenz­
gänger die nach dem Ausländer­
beschäftigungsgesetz Arbeitsbewil­
ligungen erhielten (ohne Nach­
weispflicht der ortsüblichen Woh­
nung)7) 

U b e r w i e g e n d Männer aus den 
t r a d i t i o n e l l e n 

Zuwander u n g s l ä n d e i n 

Zwei Drittel der neu zugewanderten 
Ausländer waren — überwiegend jun­
ge — Männer Demzufolge sank der 
Frauenanteil an der Ausiänderbe­
schäftigung 1991 auf 33 9%; in den 
achtziger Jahren war er bei relativ 
seßhafter Ausländerbevölkerung mit 
rund 39% stabil gewesen und nur ge­
ringfügig unter dem der Inländer gele­
gen 69 500 oder 60% der zusätzlichen 
115 600 ( + 76,6%) ausländischen Be­
schäftigten kamen zwischen 1988 und 
1991 aus den traditionellen Herkunfts­
ländern ehemaliges Jugoslawien und 
Türkei Nur etwa ein Viertel des An­
stiegs entfiel auf Osteuropäer Derzeit 
arbeiten rund 40 000 Ausländer aus 
den früheren RGW-Ländern in Öster­
reich (15% alier Ausländer) Das ist 
zwar eine signifikante Steigerung 
gegenüber der Zeit vor der Ostöff­
nung, die befürchtete „Arbeitskräfte­
schwemme" aus Osteuropa ist aber 
ausgeblieben Der Hauptgrund dürfte 
darin zu suchen sein, daß Unterneh­
men ihren steigenden Arbeitskräfte­
bedarf mit Ausländern über die tradi­
tionellen Wege, im wesentlichen 
durch Rekrutierung von Familienan­
gehörigen der schon beschäftigten 
Ausländer (Kettenwanderung) ab­

deckten Osteuropäer kamen vor­
übergehend als Straßenhändler, 
Schwarzarbeiter, Erntehilfen in dem 
Bemühen, von der hohen Kaufkraft 
des Schillings im Osten zu profitieren 
Mit der monetären Stabilisierung und 
den hohen Steigerungen der Kon­
sumgüterpreise im Osten reichen die 
geringen Einkommenschancen in 
Österreich nicht mehr aus um massi­
ve Zuwanderung auszulösen Den 
Zustrom aus Polen hemmten auch 
die Einführung der Visumpflicht und 
das Verbot des Straßenhandels in 
Wien 

Konzentra t ion der Aus länder auf 
wenige B r a n c h e n und 

Tät igke i ten 

Ausländische Arbeitskräfte waren 
stets mehr auf den Güterproduktions­
bereich konzentriert als Inländer 1992 
arbeiteten 50% aller ausländischen 
Lohn- und Gehaltsempfänger im Se­
kundärsektor (einschließlich Bauwirt­
schaft), aber nur 35,5% der Inländer 
Mitte der siebziger Jahre war die Aus­
länderkonzentration auf den Produk­
tionsbereich sogar noch ausgepräg­
ter: 1975 arbeiteten 65,9% aller Aus­
länder und 45,5% aller Inländer im Se­
kundärsektor Diese Konzentration ist 
nur zum Teil die Folge des höheren 
Männeranteils an der Ausiänderbe­
schäftigung Sowohl für Männer als 
auch für Frauen ist der Tertiärisie-
rungsgrad in der Beschäftigung von 
Inländern stärker ausgeprägt als von 
Ausländern 

Überdies zeigt sich eine deutliche 
Segmentierung der Ausiänderbe­
schäftigung nach Branchen; der Kon­

zentrationsgrad hat sich in jüngster 
Zeit weiter verstärkt 

B r a n c h e n k o n z e n t r a t i o n der 
a u s l ä n d i s c h e n Männer 

In der branchenspezifischen Ausiän­
derbeschäftigung bestehen deutliche, 
längerfristig stabile Unterschiede 
nach Geschlecht und Herkunftsland. 
Jugoslawische Männer arbeiten in hö­
herem Maße in der Bauwirtschaft als 
türkische (Juni 1992 32,3% aller jugo­
slawischen Männer gegenüber 24,9% 
der türkischen) Für Osteuropäer gilt 
ein ähnlich hoher Anteil wie für Jugo­
slawen (30 2%) Deutsche Männer ar­
beiten ebenfalls überdurchschnittlich 
oft in der Bauwirtschaft, der Anteil 
dieser Branche an der Gesamtbe­
schäftigung der Deutschen in Öster­
reich ist allerdings mit 9% wesentlich 
geringer Im Gegensatz dazu ist der 
Metallsektor für alle Ausländergrup­
pen von großer relativer Bedeutung 
als Arbeitgeber. Er ist marginal wichti­
ger für Deutsche (Juni 1992 19,4% 
der Männerbeschäftigung). Türken 
(15,3%) und Osteuropäer (16,4%) als 
für Jugoslawen (14,3%) und .Sonsti­
ge" (10,1%) Türkische Männer verdie­
nen ihren Lebensunterhalt überdurch­
schnittlich häufig in der Textilindustrie 
(Nachtschicht), Osteuropäer in der 
Holzverarbeitung 

Im Dienstleistungssektor arbeiten 
ausländische Männer vor allem im 
Tourismus und im Handel Die Bedeu­
tung dieses Bereichs ist für Männer 
der verschiedenen Herkunftsländer 
ähnlich, mit Ausnahme der „Sonsti­
gen" (ohne Osteuropäer) 34,2% aller 
beschäftigten Männer der Gruppe 
.Sonstige" arbeiten im Restaurant-, 

7 ) Das Aufenthsl tsgesetz für Fremde sieht vor daß über noch zu verhandelnde Verträge mit den Nachbarländern im Osten Grenzgängerabkommen getrof fen wer­

den können 
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Gast- und Schankgewerbe, dreimal 
so viel wie im Durchschnitt der Aus­
länder Deutsche Männer arbeiten be­
sonders häufig im Handel (17,3% aller 
deutschen Männer) Dies ist ange­
sichts der internationalen Verflech­
tungen im Handel nicht verwunder­
lich. 

Mitte der siebziger Jahre war die Aus­
iänderbeschäftigung stärker als heute 
auf den Metallsektor, die Bauwirt­
schaft, die Textäl- und Schuhproduk­
tion konzentriert Nur im Handel galt 
stets die gleiche Ausländerkonzentra­
tion 

B r a n c h e n k o n z e n t r a t i o n der 
a u s l ä n d i s c h e n Frauen 

Die Beschäftigung ausländischer 
Frauen war in den siebziger Jahren zu 
etwa gleichen Teilen auf Güterpro­
duktion und Dienstleistungen verteilt 
Dies hat sich im Laufe der achtziger 
Jahre geändert 1992 arbeiteten 72% 
aller ausländischen Frauen im Dienst­
leistungssektor, 57,3% allein in 
4 Branchen: Tourismus, Reinigungs­
dienste, Handel und Gesundheits­

dienste. Jugoslawische Frauen arbei­
ten häufiger als Türkinnen im Touris­
mus (31,2% aller Jugoslawinnen ge­
genüber 19,2% der Türkinnen) Das 
Gegenteil gilt für den Reinigungssek­
tor (22,5% der türkischen Frauen ge­
genüber 15,3% der Jugoslawinnen) 
Ein Spezifikum der Beschäftigung tür­
kischer Frauen ist die große Bedeu­
tung der Textil- und Bekleidungsindu­
strie (1992 23,6% der Frauenbeschäf­
tigung, 1975 sogar 47%). Die Metallin­
dustrie ist für alle Ausländerinnen ein 
wichtiger Arbeitgeber 

Gewisse B r a n c h e n könnten ohne 
Aus länder schwer ü b e r l e b e n 

Die Abhängigkeit der einzelnen Bran­
chen von ausländischen Arbeitskräf­
ten ist sehr unterschiedlich Die Rang­
ordnung der einzelnen Branchen hat 
sich im Laufe der achtziger Jahre 
etwas geändert Das wird aus der Ent­
wicklung der Ausiänderbeschäftigung 
nach Geschlecht besonders deutlich 
Am meisten auf männliche Ausländer 
angewiesen war in den frühen achtzi­
ger Jahren die Textilindustrie (1982 

Ausländeranteil an der Männerbe­
schäftigung 31,6%) — eine Folge 
der Arbeitnehmerschutzgesetze, die 
Nachtarbeit für Frauen verbieten Infol­
gedessen arbeiten ausländische Män­
ner die Nachtschicht, mit einem durch­
schnittlichen Aufschlag gegenüber der 
Frauen-Tagarbeit von 30% An zweiter 
und dritter Stelle in der Branchenab­
hängigkeit von Ausländern folgten Rei­
nigungsdienste und Hauswartung 
(1982 Ausländeranteil 23%) Touris-
musbetriebe arbeiteten im Durch­
schnitt mit einem Ausländeranteil an 
der Männerbeschäftigung von rund 
20%. Im Laufe der jüngsten Zuwande­
rungswelle nahm die Abhängigkeit der 
Textilindustrie von ausländischen 
Männern weiter zu (1992 Ausländeran­
teil 38.1%), der höchste Wert ergibt 
sich allerdings für den Tourismussek­
tor (1992 41,5%) vor den Reinigungs­
diensten (1992 40,9%) In der Lederin­
dustrie sowie der Bekleidungs- und 
Schuherzeugung stieg der Ausländer­
anteil sprunghaft auf fast 40% (1992) 
Die Land- und Forstwirtschaft entwik-
kelte sich seit 1990 zu einem bedeu­
tenden Arbeitgeber für Ausländer 

Beschäftigtenstruktur nach Wirtschaftsbranchen und Herkunftsland 
Juni 1992 

Übersicht 6; 

Land- und Fors twi r tschaf t 

Energie- und Wasserversorgung 

Bergbau Steine und Erden 

Nahrungsmi t te l Getränke und Tabak 

Text i l ien . . . 

Bek le idung und Schuhe 

Leder u n d -ersatzstof fe 

Holzverarbei tung 

Papiererzeugung u n d -Verarbeitung 

Graphisches G e w e r b e Ver lagswesen 

Chemie 

Ste in- und Glaswaren . . . 

E rzeugung u n d Verarbe i tung von Metal len 

Bauwesen 

Handel 

Beherbe rgungs - und Gasts tä t tenwesen 

Verkehr 

Geldwesen und Pr ivatvers icherung 

Flechts- und Wir tschaf tsd ienste 

Körperp f lege u n d Rein igung 

Kunst Unterhal tung, Spor t 

Gesundhei ts - und Fürsorgewesen 

Unterr icht und Fo rschung 

Öf fent l iche Körperschaf ten 

Haushal tung Haus Wartung 

Inländer 

Antei le an der 
Gesamtbeschä f t igung i n 1 

71 7 

99 6 

94 3 

87 9 

71,3 

80,3 

73 1 

87 6 

92 0 

94 7 

89 1 

90 0 

90 9 

79 3 

93 9 

66 4 

95 8 

93 9 

96 2 

69.3 

87 6 

92 0 

98 5 

28,3 

0 4 

5 7 

12 1 

28 7 

1 9 7 

26 9 

12 4 

8 0 

5,3 

1 0 9 

1 0 0 

9 1 

20 2 

6 1 

33 6 

4,2 

1 1 

3,8 

30 7 

12 4 

8 0 

1,5 

1 2 

15.6 

Jugoslawen 
S lowenen 

Kroaten 

56 9 

34 4 

30 0 

58 5 

4 3 2 

40 7 

47 2 

45,3 

47,5 

50,3 

4 4 9 

50 4 

47 8 

55 4 

41,5 

51 1 

57,8 

21 6 

32 6 

62 0 

22 6 

42 9 

24 9 

4 3 3 

6 4 9 

Ausländer 

in Deutsche Osteuropäer Sonst ige 

Antei le an der Aus iänderbeschäf t igung in % 

1 8 7 

1 2 5 

49 1 

20 8 

43,4 

36 2 

26 0 

23 5 

36 5 

15 7 

31 6 

21 6 

23 1 

21 5 

19 4 

14 4 

9 8 

5 9 

7 6 

26 7 

9 1 

5 3 

5 2 

5 6 

11,8 

1,5 

20,3 

3,0 

3 0 

2 2 

3 0 

2 5 

3 2 

4,0 

11 9 

6,3 

3 2 

5 7 

1 6 

9,6 

3.5 

6 3 

31 4 

15 2 

1 2 

20 2 

1 0 7 

24 4 

8 3 

1 9 

20 4 

18 8 

15 7 

137 

3 9 

1 5 2 

1 7 0 

24 0 

6 2 

11 4 

9,5 

21 4 

1 7 5 

1 9 4 

1 6 6 

15 0 

15,8 

14 0 

28 0 

6 0 

2 2 2 

22 2 

15 2 

21,5 

9 7 

2,5 

14 0 

2 2 

4 0 

2 3 

4 9 

7,3 

4 0 

5 8 

1 0 7 

7 7 

3 4 

5 9 

2 1 

1 2 9 

1 6 0 

1 0 3 

27 1 

1 6 6 

4 1 

25,9 

1 8 9 

30 3 

21 3 

11 7 

2 0 

23 4 

4 3 

3 8 

2 9 

3 8 

3,3 

3 8 

5 6 

1 4 2 

8 7 

4 2 

7,5 

2 0 

12 7 

5 7 

9 6 

4 3 3 

20 6 

1 6 

29 2 

142 

36,6 

11 0 

4 3 

Insgesamt 9 0 5 9 5 49 9 2 0 4 4 8 16 2 8 7 6 6 

L a n d - u n d Fors twi r tschaf t 71 7 28,3 56 9 18 7 1,5 20 4 2 5 2 0 

Bergbau Industr ie u n d Gewerbe 87 0 1 3 0 50.3 25 6 3 4 1 6 7 4 0 4 4 

Dienst le istungen 92,8 7 2 48 9 15 0 6 6 15,3 14 2 9 4 

Q Hauptverband der ös ter re ich ischen Sozia lvers icherungst räger Bundesmin is te r ium für Arbei t und Soziales 
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Branchenspezif ische Arbeits losenquoten nach Herkunftsland Übersicht 7 

Juni 1992 

Insgesamt 1 nländer Ausländer Jugoslawen Türken Deutsche Osteuropäer Sonst ige EG Insgesamt 1 
S lowenen 

Sonst ige 

Kroaten 

J n % 

Land- und Forst Wirtschaft 4 9 5 9 2 7 2,3 4 0 7 9 1,3 7 1 6 9 

Energie- und Wasserversorgung 0 6 OS 6 6 8 3 11 1 0 0 7 8 5 3 0 0 

Bergbau Steine und Erden 3 7 4 0 1 7 1 7 1 4 3 2 1,3 8,3 2,3 

Nahrungsmi t te l Getränke u n d Tabak 4 9 5 0 4 9 4 2 7 8 3 2 3 0 8 4 3 4 

Text i l ien 6 4 7 0 5.3 3 6 6 7 3 3 5 8 7 9 3 2 

Bek le idung und Schuhe 1 0 3 11 5 6 1 3 9 8 2 4 0 5 8 1 0 2 5 2 

Leder u n d -ersatzstof fe 1 0 0 1 2 2 4 0 4 1 4 2 0 0 4,3 0.3 0 0 

Holzverarbei tung 3 9 4 1 3 6 3 1 4 1 4 2 3,3 7.5 4 2 

Papiererzeugung und -Verarbeitung 4 1 4 2 4 5 4 2 4 8 0 0 6 1 6.5 2 0 

Graphisches Gewerbe Ver lagswesen 6 4 6 6 8 1 7 6 7 1 6 6 5 2 15 4 7 5 

Chemie 5 2 5 3 5 7 4 7 7,3 2 9 5 2 7 7 2 6 

Ste in- und Glaswaren 4 0 4 2 3 5 2 6 4 0 2 6 2 3 18 4 3 3 

Erzeugung und Verarbe i tung von Metal len 6 1 6 4 6 0 5 7 6,3 4,5 5 4 9 9 3 9 

Bauwesen 5 2 5 5 4 6 4 3 6 0 6 5 2 6 13 2 6 3 

Handel 6 6 6 8 6 4 5 0 6 4 7 3 5 9 108 6 6 

Beherbe rgungs - und Gasts tä t tenwesen 1 2 5 15 9 5 3 5 1 7,5 B 6 3 2 5 2 7 8 

Verkehr . . . 2 0 2 0 4 2 4 1 6 3 3 2 3 6 4 7 2 5 

Geldwesen u n d Pr ivatvers icherung 2 0 2 0 4 2 3 4 9 2 4 7 1 2 4 5 3 8 

Rech ts - und Wir tschaf lsd iens le 3 5 3 6 4.3 3 9 7 8 5 2 2 1 6 0 5 1 

Körperp f lege und Rein igung 8 1 9 6 5 0 4 4 5 5 8 5 4 7 8 7 8 6 

Kunst Unterha l tung, Spor t 7 6 8 2 5 6 2 3 5 2 6 6 5 4 7 8 6.5 

Gesundhei ts - und Fürsorgewesen 4 2 4.5 2 4 2 0 3 7 3 1 2 2 2 9 3 0 

Unter r ich t und Fo rschung 1 4 1 4 4 5 1 1 1 0 4 1 3 8 8 2 4 9 

Öffent l iche Körperschaf ten 1 1 1 1 3 5 1 3 5 4 5 5 5 7 4 3 4 6 

Haushal tung Hauswar tung 3.3 3 6 2 6 1,4 3 4 1 8 5 3 6 5 1 7 

Insgesamt 4 7 4 8 5 0 4 3 6 3 5 6 3.8 7 3 5 3 

Q Hauptverband der ös ter re ich ischen Soz a lvers icherungs l rager Bundesmin is te r ium für Arbei t und Soziales 

(1992 Ausländer 34% der Männerbe­
schäftigung) In diesem Bereich ka­
men vor allem Asylwerber unter 8). 

Der Ausländeranteil an der Frauenbe­
schäftigung ist in keiner Branche so 
hoch wie jener der Männer Die Rang­
ordnung der Branchen in ihrer Abhän­
gigkeit von Ausländerinnen war in den 
achtziger Jahren unverändert geblie­
ben und verschob sich ebenfalls in 
der jüngsten Zuwanderungswelie Die 
höchste Ausländerbeschäftigungs­
quote wiesen stets die Reinigungs­
dienste auf (auch Hauswartinnen), vor 
der Textilindustrie und dem Touris­
mus 1992 kehrte sich diese Rangfol­
ge um (Tourismus 31,5%, Reinigungs­
dienste 29,7%). In weiterer Folge sind 
der Textilsektor (1992 Ausländerquote 
24,3%), die Lederindustrie (19,2%), die 
Land- und Forstwirtschaft (18 9%) 
und die Bekleidungsindustrie (16,6%) 
zu erwähnen. 

A r b e i t s l o s i g k e i t \ o n In- und 
A u s l ä n d e r n nach B r a n c h e n 

Weichen Effekt hatte der hohe Aus­
länderanteil an der Beschäftigung auf 

die branchenspezifische Arbeitslosig­
keit9)? Den Daten zufolge hatten na­
hezu alle Branchen mit einem über­
durchschnittlichen Ausländeranteil 
gleichzeitig eine überdurchschnittli­
che Arbeitslosenquote (Ausnahme: 
Hauswartung und Haushaltung) Dies 
ist nicht verwunderlich, da Sektoren 
mit hoher Ausiänderbeschäftigung 
gleichzeitig ein unterdurchschnittli­
ches Qualifikationsprofil der Arbeits­
kräfte aufweisen; unqualifizierte Ar­
beitskräfte sind weniger in betriebsin­
terne Arbeitsmärkte eingebunden, 
und damit ist ihre durchgehende Be­
schäftigung nicht sichergestellt Die 
saison- wie die konjunkturbedingte 
Arbeitslosigkeit ist in diesem Fall 
hoch Darüber hinaus kann die Ar­
beitslosigkeit infolge von Strukturpro­
blemen hoch sein Branchen, die un­
ter einem besonderen Wettbewerbs­
druck stehen oder in denen der tech­
nologische Wandel Arbeitskräfte frei­
setzt, fallen in diese Kategorie Mit 
Hilfe der Ausiänderbeschäftigung su­
chen Branchen, die von Niedriglohn­
ländern konkurrenziert werden die 
Produktionskosten niedrig zu halten 

und die internationale Wettbewerbsfä­
higkeit aufrecht zu erhalten Der 
Schrumpfungsprozeß dieser Bran­
chen und damit der Anstieg der struk­
turbedingten Arbeitslosigkeit, die In­
länder trifft, wird hinausgezögert 
Am höchsten war im Juni 1992 die Ar­
beitslosenquote im Tourismus (12,5% 
des branchenspezifischen Arbeits­
kräfteangebotes) — einer Branche, 
die einem harten internationalen Wett­
bewerb unterliegt und die trotz­
dem stark expandiert — , vor der Be-
kleidungs- und Schuhherstellung 
(10,3%) der Lederindustrie (10%) und 
den Reinigungsdiensten (9,6%). In 
den Güterproduktionsbereichen sind 
nicht nur die Arbeitslosenquoten der 
Hilfs- und Anlernkräfte, sondern auch 
die der Facharbeiter hoch, da die in­
ternationale Wettbewerbssituation die 
Überlebenschance der ganzen Bran­
che betrifft Überdurchschnittlich 
hoch ist die Arbeitslosigkeit der Inlän­
der, sie hebt sich zum Teil deutlich 
vom Durchschnitt der Inländerarbeits­
losenquoten ab Die Ausländerar­
beitslosigkeit ist deutlich niedriger als 
die der Inländer 

a ) S e i t 1 9 9 0 k ö n n e n A s y l w e r b e r l e g a l in Ö s t e r r e i c h a r b e i t e n ( W I F O - M o n a t s b e r i c h t e 1 9 9 0 6 3 ( 1 0 ) ) 

3 ) U m v o n d e r S a i s o n a r b e i t s l o s i g k e i t , d i e in Ö s t e r r e i c h e i n e n i m i n t e r n a t i o n a l e n V e r g l e i c h h o h e n S t e l l e n w e r t h a t zu a b s t r a h i e r e n w u r d e n d i e A r b e i t s l o s e n q u o t e n 

n a c h B r a n c h e n u n d H e r k u n f t s l a n d f ü r Jun i 1 9 9 2 b e r e c h n e t 
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Für Ausländer ergibt sich in einigen 
Branchen wie der Energie- und Was­
serversorgung, im Graphikbereich 
(Sprung in der mittelfristigen Ent­
wicklung der Arbeitslosenquote infol­
ge neuer Technologien), im Verkehr, 
im Bankensektor sowie in den 
Rechts- und Wirtschaftsdiensten (hier 
dürfte sich die hohe Fluktuation der 
Arbeitsverleihfirmen niederschlagen) 
eine höhere Arbeitslosigkeit als für 
Inländer In den anderen Branchen 
ist üblicherweise die Arbeitslosigkeit 
der Inländer höher als die der Auslän­
der Dies ist das in einer Phase der 
Neuzuwanderung von Ausländern üb­
liche Strukturmuster: Neu Hinzukom­
mende haben noch keinen Anspruch 
auf Arbeitslosenunterstützung erwor­
ben, und längerfristige Arbeitslosig­
keit der Ausländer (Notstandshilfe­
empfänger) wird nur im Falle von Be­
freiungsscheininhabern statistisch er­
faßt, da nur sie anspruchsberechtigt 
sind 

Die höchste Arbeitsfosenquote ergibt 
sich für die „sonstigen", Ausländer 
vor den Türken und Deutschen Die 
relativ kleine Zahl der Arbeitskräfte 
aus diesen Herkunftsländern läßt eine 
Integration schwer zu, offensichtlich 
sind hier sehr strukturierte Arbeitsbe­
reiche betroffen. 

A b s c h l i e ß e n d e B e m e r k u n g e n 

Ausländische Arbeitskräfte weisen in 
Österreich entweder spezifische Qua­
lifikationen auf, die in Branchen unter 

besonderem Wettbewerbsdruck der 
Niedriglohnländern gefragt sind, oder 
übernehmen Hilfs- und Anlerntätig­
keiten Nicht unwesentlich für die Er­
haltung der Ausiänderbeschäfti-
gungsstruktur dürfte die im Aus­
länderbeschäftigungsgesetz festge­
schriebene Mobilitätsbeschränkung 
der Ausländer sein, die eine Abwan­
derung zu Betrieben mit höherer Pro­
duktivität und damit Lohn auf längere 
Sicht unmöglich macht Da das Aus­
länderbeschäftigungsgesetz keine 
Qualifikationskriterien für die Be­
schäftigung ausländischer Arbeits­
kräfte kennt und da Betriebe vor 
allem unqualifizierte Arbeitskräfte su­
chen, ist auch keine Änderung der 
Qualifikationsstruktur der Ausländer 
infolge Zuwanderung absehbar. Eine 
Höherqualifizierung der zweiten Ge­
neration der Ausländer ist angesichts 
der wesentlichen Ausbildungsformen 
der ausländischen Kinder nicht zu er­
warten (unterdurchschnittlicher Anteil 
an mittlerer und höherer Schulbil­
dung) 

Die Einbeziehung Österreichs in den 
Europäischen Wirtschaftsraum mit 
Jahresbeginn 1993 kann eine Bele­
bung der Zuwanderung aus dem 
Europäischen Wirtschaftsraum zur 
Folge haben. Gegenwärtig liegt der 
Anteil der Arbeitskräfte aus diesem 
Raum an der Ausiänderbeschäftigung 
unter 10% (etwa 20 000) Generell 
wird angesichts der hohen Lohndiffe­
rentiale zu den westlichen Nachbar­
ländern kaum mit einer massiven Zu­
wanderung aus diesen Ländern ge­

rechnet Das Ausländerbeschäfti­
gungsabkommen mit Spanien in den 
frühen sechziger Jahren übte keinen 
Anreiz auf Spanier zur Arbeitsaufnah­
me in Österreich aus Außerdem hat 
der Auswanderungsdruck aus den 
südlichen EG-Ländern abgenommen, 
da sich die Wirtschaftslage und der 
soziale Schutz dort verbessert haben 
Die ursprünglichen Auswanderungs­
länder sind selbst zu Einwanderungs­
ländern geworden. Einer unerwarte­
ten Zuwanderung aus diesen Ländern 
stehen Restriktionen der Arbeitsmi­
gration für Angehörige aus Drittlän­
dern entgegen Was jedoch berück­
sichtigt werden muß, ist die potentiell 
verstärkte Abwanderung von Öster­
reichern in den Westen, insbesondere 
in die BRD und in die Schweiz Schon 
jetzt ist in diesen Ländern eine be­
trächtliche Zahl von Österreichern 
beschäftigt (1991 131 000) Da Öster­
reicher, die im Ausland arbeiten, im 
Durchschnitt besser qualifiziert sind 
als Ausländer in Österreich, kann so 
eine Lücke an höherqualifizierten Ar­
beitskräften in Österreich entstehen 
Wenn mehr Fachkräfte für die Erhal­
tung der internationalen Wettbe­
werbsposition gebraucht werden, 
geht kein Weg an der Höherqualifizie­
rung der Inländer, an der Förderung 
der Frauenerwerbstätigkeit (viele qua­
lifizierte Frauen stehen dem Arbeits­
markt mangels Infrastruktur für Kin­
derbetreuung nicht zur Verfügung) 
und der in Österreich befindlichen 
Ausländer vorbei, oder die Zuwande­
rungspolitik berücksichtigt bewußt 
den Qualifikationsaspekt 
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